
UMSTRITTENE JAGDZEITÄNDERUNG BEIM REHWILD 

Sächsische 
Weihnach tsböcke 

Unmut un~ Unverständnis löste unter der Mehrzahl der sächsischen Jäger die 

Verlängerung der Jagdzeit auf Rehböcke vom 16. Oktober 2003 bis 31. Januar 2004 aus. 

Alexander Krah 

Jetzt haben es die kleinen unkündba­
ren, ultragrünen Männchen unter den 
sächsischen Landesforstbediensteten 

doch tatsächlich noch geschafft", sagte ein 
Jagdpächter aus dem Erzgebirge verbittert 
gegenüber WILD UND HUND. Mit "ge­
schafft" war der Erlass des Sächsischen 
Staatsministeriums für Umwelt und Land­
wirtschaft (SMUL) vom 28. August 2003 
zur Verlängerung der Jagdzeit auf Reh­
böcke vom 16. Oktober 2003 bis 31. Janu­
ar 2004 in den Verwaltungsjagdbezirken 
des Freistaates gemeint. Er enthielt die Op­
tion für alle sächsischen Revierinhaber, 
dies ebenfalls beantragen zu können. Wie 
die nichtstaatlichen Revierpächter aber 
Kenntnis von dem internen Erlass erhalten 
können, wurde nicht extra geregelt. 

Anfang 2002 hatten einige Bundesländer 
im Bundesrat eine Änderung der Jagdzeit auf 
den Rehbock gefordert und waren geschei-
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tert. Die meisten unionsgeführten Länder 
hatten sich gegen eine Verlängerung der 
Jagdzeit ausgesprochen. Der D]V hatte sich 
intensiv für die Beibehaltung der Schonzeit 
ab dem 16. Oktober für den Bock eingesetzt. 

Um die Verlängerung jetzt doch 
durchzusetzen, strapazierte das sächsische 
Landwirtschaftsministerium Paragraf 34 
des Sächsischen Landesjagdgesetzes 
(SächsLJagdG), der den Minister für Um­
welt und Landwirtschaft ermächtigt, "zur 
Vermeidung übermäßiger Wildschäden" 
und "bei Störungen des Naturhaushaltes" 
abweicllende Entscheidungen auch für 
Jagdzeiten zu treffen. 

Zwei Gründe, so war aus Kreisen der 
Landesforstverwaltung zu erfahren, sollten 
diese Regelung ausgelöst haben: Erstens 
hätte das neu~ Verbissgutachten, das nach 
Aussagen des fächsischen LJV-Präsidenten 
Dr. Günter Giese noch gar nicht vorläge, 
noch deutlich überhöhte Rehwildbestände 

ausgewiesen, und zweitens wollte man für 
Bewegungsjagden die Jagdgäste bei "verse­
hentliehen" Fehlabschüssen vor der ge­
setzlich geforderten Selbstanzeige ein­
schließlich des damit verbundenen Ord­
nungsgeldes bewahren. Doch das Wohl der 
Jagdgäste hatte die Regelung nicht allein 
im Auge, schaffte sie doch auch für alle 
Forstbediensteten den Freibrief "etwas 
lockerer" mit dem Rehwild, insbesondere 
auch bei Drückjagden, umzugehen. Dies si­
cher nicht zuletzt auch deshalb, weil die 
Verwaltungsvorschrift des SMUL über die 
Jagd in den Verwaltungsjagdgebieten des 
Freistaates Sachsen (VwV-Jagd) vom 
25. März 2003 vorschreibt, dass "Abschüs­
se nicht freigegebenen Wildes zum Scha­
denersatz in Höhe des Trophäenentgeltes, 
mindestens jedoch in Höhe des Zulas­
sungsentgeltes" auch für Forstbedienstete 
gilt und "entsprechend den Regelungen für 
Forstbedienstete mit der Dienstaufgabe 
Jagd zu ahnden" sind. 



• 

Zwei Monate brauchte es, bis der SMUL-Er­
lass am 27. Oktober 2003 als Dienstanwei­
sung vom Landesforstpräsidium an die 
sächsischen Forstämter ging. Es wurde in 
diesem Zusammenhang darauf hingewie­
sen, dass keine Extrafreigaben von Reh­
böcken bei Gesellschaftsjagden erfolgen 
sollten. So blieb es dann der jagdlichen 
Geisteshaltung der Forstamtsleiter und ih­
rer mit den Jagdaufgaben betrauten Mitar­
beiter überlassen, wie mit dieser Ermächti­
gung umgegangen wird. Manche hielten 
aus eigenem Unbehagen heraus das Papier 
"alsJoker im Ärmel", nur um reagieren zu 
können, wenn beim Abschuss etwas schief 
lief. Andere erläuterten, wie das beispiels­
weise aus dem Forstamt Olbernhau zu er­
fahren war, diese Regelung so süffisant, 
dass auch prompt bei der nächsten Jagd 
(am 22.11.03) vier Böcke, davon hatten 
zwei noch auf, mit auf der Strecke gelegen 
haben sollen. Für diese sollen dann feier­
lich und "rechtlich korrekt" die Brüche 
überreicht worden sein. 

Interessant ist, dass gerade in diesem 
Forstamt der sächsische Ökologische Jagd-

verband mit Revierförster Thomas Bader 
als dessen 1. Vorsitzenden sein geistiges 
Zentrum hat. 

So war es auch nicht verwunderlich, 
dass am 15. Dezember 2003 eine Gruppe 
aufgebrachter Jäger der Jägerschaft Mari­
enberg, mit ihrem Vorsitzenden jürgen 
Börner, in Großrückerswalde zusammen­
kamen, um sich mit einem Brief an den 
sächsischen Ministerpräsidenten Georg 
Milbradt (siehe Kasten) über den "Bock­
erlass" des SMUL zu beschweren. Sie ver­
banden ihren Protest mit einer Schilderung 
rüderjagdpraktiken der "Ökojäger" in die­
sem Forstamt, die schon ans Unglaubliche 
grenzten. 

So wurde beispielsweise eine "Jagd" am 
6. · Dezember in der etwa 180 Hektar (I) 
großen Waldinsel Mordelgrund geschil­
dert, die bekannt dafür ist, dass sich bei 
schneidendem Nordostwind nahezu das 
gesamte Wild der angrenzenden Jagdbezir­
ke zum Schutz einstellt. Unter Ausnutzung 
einer solchen Wetterlage sollen etwa 40 
handverlesene "Ökojäger" mit zwei Hun-
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Georg Milbradt 
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Erzgebirge 

demeuten (zirka 35 bis 40 Hunde) 16 Stück 
Rehwild, 16 Stück Rotwild, darunter neun 
Hirsche, und acht Sauen erlegt haben. Da 
das ausbrechende Wild immer wieder in 
den (scheinbar) schützenden Wald zurück­
kehrte, hatten die ÖjV-Jünger leichtes 
Spiel. Anschließend sollen den Hirschen 
die Stangen einzeln abgesägt worden sein, 
weil diese nicht mehr auf dem Abschuss­
plan standen. Zwei Tage später wurde eine 
Abschussplanerhöhung beantragt, um die 
haushohe Überziehung des Planes zu lega­
lisieren. Da in Sachsen die Landesforstver­
waltung sich alle hoheitlichen behördli­
chen Rechte für die eigene jagd vorbehal­
ten hat, können solche Überziehungen 
praktischerweise "in der eigenen Familie" 
geklärt wE;rden. 

Weiterhin sollen bei der Drückjagd 
abenteuerliche Hunde zum Einsatz ge­
kommen sein, so die Marienberger Jäger. 
Unter ihnen sollen sich allerlei Mischlinge 
bis hin zum Pit BuH Terrier befunden ha- : 
ben. Überjagende Hunde bei Jagden im ~ 

::! Staatsforst seien schon fast die Regel, statt :::; 
ein Ausnahmefall, berichteten angrenzen- g 
de Revierpächter. Es laufen Anzeigen bei ffi 
der Polizei, in denen es bis zur persönlichen ~ 

z 
Bedrohung von Reviernachbarn geht. ~ 

Höchst unerfreuliche ]agdverhältnisse ~ 
u 

also, die mit der Legalisierung von ÖjV- Zie- ~ 
len wie dem erwähnten "Bockerlass" weiter j 
eskalieren werden, meinen die in Marien­
berg anwesenden Jäger. Das Forstamt 01-



Thomas Nebsch 
Neue Siedlung 26 

09526 Pfaffroda 

An den Ministerpräsidenten des Freistaates Sachsen 
Herrn Prof. Dr. Georg Milbradt 
Archivstraße 1 
01097 Dresden 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident; 

wir sind Jäger aus den Jägerscha{ten des Mittleren ·Erzgebirgskreises, des 
Kreises Brand-Erbisdorfund Mitglieder aus den Jagdgeriossenscha{ten der I 
Gemeinden Pfaffroda, Heidersdor{, Sayda und·Neuhausen im Erzgebir-
~ -' 

Mit großer Sorge wenden wir uns an Sie, da von Ihrem Staatsministe-
rium für Umwelt und Landwirtscha{t, mit der darin integrierten Obersten 
Jagdbehörde sowie der forstabteilung, jagdpolitische Ents.cheidungen 

. ausgehen, die zur begilmenäen Aushöhlung des : Bundesjagdgesetzes 
führen. . 

Mit Erlass vom 28. August 2003, umgesetzt durch das Landesfor'st­
präsidium gegenüber den Sächsischen Forstämtern am 27. Oktober 2003, 
wurde für die Zeit vom 16. Oktober 2003 bis 31. Januar 2004, wider gel­e ;ies Recht, die Schonzeit für Rehböcke in den Landesforsten aUfgeho-
bm. '. 

Damit wird extremstes "grünes" Gedankengut der jetzigen Bundes~e­
gierung als Testlauf zur Nachahmung für andere Bundesländer in Sach­
sen schon heute praktiziert. Es geht uns nic~t um ein paar Böcke, die ver­
sehentlich aufBewegungsjagden erlegt werden, auch nicht um den Ein­
nahmeausfall an Jagdbetriebskosten für Ihren Landeshaushalt, wir se­
hen in dieser Verordnung den Beginn einer Abkehr von allen guten jagd­
lichen Traditionen als Teil einer über die Jahrhunderte gewachsenen Jagd- t 

kultur und das Bemühen um die Beseitigung tiefverwurzelter kultureller I 
und geistiger Werte in Deutschla~.d. Das mit solchen Entscheidungen, die I 
besonders von Mitgliedern des "Okologischen Jagdverbandes" unter den i 
Landesforstbediensteten bejubelt werden, eine zunehmende Verwahrlo- I 
sung der Jagdausübung, einhergehend mit einer zunehmenden Bereit- f 
schaft, Gesetze zu ignorieren und Interessen Dritter vorsätzlich zu verlet- I 
zen, ausgeht, entnehmen Sie bitte den als Anlage beigefügten fakten. 

Der Deutsche Jagq.schutz-Verband hat durch eine umfassmde jagdpo­
litische Überzeugungsarbeit erreicht, dass durc~ die Unterstützung der .! 
CDU-geführten Bundesländer mit ihrer Mehrheit im Bundesrat,. und da- I' 

mit auch der von Ihnen geführten Reiierung, die Jagdzeitenverordnung der 

( 
Qrmdesregierung, die eine Winterjagd auf dm Rehbock vorsah, verhindert I. 

_"den konnte. 
Sie verstehen deshalb unsere Empörung, dass gerade in.Ihrem Mini­

sterium für Umwelt und Landwirtscha{t diese Entscheidung nichts gilt. 
Wir dürfen Sie deshalb herzlich bitten, dies zu überprüfen und'korri­

gieren zu lassen. 
Die eigme Verwaltungsvorschri{t des SMUL vom 25.03.'2003 ver­

pflichtet alle Dienststellen und Landesforstbediensteten (1.3., Abschn. 4): 
"ein gutes Verhältnis zu den Inhabern und Jagdausübungs~erechtigten 
angrenzender Jagdbezirke ist anzustreben." 

Ein erster Schritt bei dieser guten Zusammenarbeit wäre, dass die 
Sächs. Forstämter künftig, wie alle anderen Jäger auch, ihre Abschus­
spläne bei der Unteren Jagdbehörde revierbezogen beantragen. 

Was wir hier mit dem Sächs. Forstamt Olbernhau erleben, stellt all 
diese Grundsätze auf den Kopf. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
und Waidmannsheil 
gez. Thomas Nebsch 
Anlagen 
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Dr. Günter Giese, Sachsens 
Jägerpräsident, wusste nichts 

von einer Verlängerung der 
Jagdzeit auf den Rehbock 

bernhau hatte bis zum Redaktionsschluss 
zu den Vorwürfen keine Stellung genom­
men. 

Der sächsische Bockerlass ist nicht 
nur eine Ländersache. Juristen sehen 
darin einen Präzedenzfall, der bei ande­
ren Bundesländern Schule machen könnte. Die jagdpolitische Di­
mension wird nicht zuletzt darin deutlich, das.s der Bruch mit der 
Tradition, den Rehbock ohne Kopfschmuck nicht zu erlegen, schon 
seit langem dem ÖJV und einigen Naturschutzverbänden unter dem 
Dach des Deutschen Naturschuztringes ein Dom im Auge ist und mit 
einer Novelle des Bundesjagdgesetzes abgeschafft werden soll. Die 
Ökoseite erhofft sich darin die Lösung ihrer "Schalenwildprobleme" , 
die traditionellen Jäger sehen darin den Freibrief, alles zu schießen, 
was einem vor die Büchse und - wenn es nach den Ökojägern ginge 
- vor die Flinte käme. 

Die generelle Verlängerung der Jagdzeit auf den Rehbock steht 
noch vor dem Schrotschuss auf Rehwild mit an oberster Stelle eines 
DNR-Forderungskataloges zur NovelIierung des Bundesjagdgesetzes. 
Der ÖJV gibt sich dabei gerne die Rolle des kompetenten Beraters. So 
dürfte die sächsische Entscheidung im Ökolager als Etappensieg ge­
feiert wird. 

Das nun ausgerechnet in dem unionsgeführten Land Sachsen 
als erstes mit jagdlichen Traditionen gebrochen wird und "grünes 
Gedankengut" umgesetzt werden soll, will den sächsischen Jägern 
nicht in den Kopf: "Wir haben diese Partei und damit unsere gegen­
wärtige Landesregierung gewählt, weil die CDU bei uns für die Be­
wahrung guter alter Traditionen und nicht zuletzt äuch für das da­
mit verbundene jagdkulturelle Erbe steht", so die enttäuschten Jäger 
aus dem Erzgebirge, die sich mit einer Beschwerde an die Laridesre­
gierung wendeten. 

Der Präsident des Landesjagdverbandes, Dr. Günter Giese, erfuhr 
erst durch WILD UND HUND von dem sächsischen Bockerlass. Er 
war vom Ministerium nicht informiert worden. Er reagierte sofort 
und brachte in einem Brief an die Kreisvorsitzenden des LJV seine 
Empörung und sein Unverständnis über diese, nach seiner Auffas­
sung durch nichts gerechtfertigte Entscheidung zum Ausdruck, für 
deren Korrektur er sich einsetzen wolle. 

Auch der Präsident des Deutschen Jagdschutz-Verbandes Jochen 
Borchert brachte gegenüber WILD UND HUND sein Entsetzen und 
auch Bedauern über die Sächsische Entscheidung zum Ausdruck, die 
den verbandspolitischen Zielen des DJV direkt entgegenstünde. Er 
würde alles unternehmen, um diese Entscheidung korrigieren zu las­
sen, ließ der DlV-Chef verlauten. 

Als nächstes wollen die Jäger in Großrückerswalde Unterschriften 
für ihre Anliegen sammeln und bereiten 
Listen für ihre Mitglieder vor. "Und ~ 

dann", meint einer, " sind in Sachsen im ~ , 
kommenden Jahr immer noch ... ~ 
Landtagswahlen. /I , ~ 

DJV-Chef Jochen Borchert ist 
entsetzt und will alles für die 
Korrektur 
der Verordnung tun 

., , 
r 
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